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Ü6er gtoergo6Pau.
Per Jipfef- uttb Birnbaum als ^roergfiaitm.

SB. Sfdjanj,
Unter gwergobftbau berftehen mir bie Kultur

foleber Dbftbäume, bie auf eine febwaebwaebfenbe
Unterlage, fog. 3metgunterlage, toerebelt finb
unb baßer

_

nur eine geringe HluSbehnung er»
langen. Sie grüebte werben an folgen Säumen
biet größer, feböner unb fdbmadbafter aïs an
föocbftämmen unb finb früher reif, ba ibnen
ni<bt nur eine bireftere Saftftrömung, fonbern
aueß eine erheblich gröbere Slnjahl Hßärmegrabe
ju gute ïommt, als ben grüßten ber &ocbftämme.
Sa bie 3to«rgbäume ber «Schönheit unb bejfern
Sebanblung, wie auch ber Hlnpaffung an bie
gegebenen Drtlicbleiten wegen fiets in gewiffen
formen gezogen Werben, nennt man fie auch
gormbäume unb unterfReibet freifteßenbe
formen, j. S. Sftrumibe (gig. 5) unb
©palierformen, 5. S. fßalmetten (gtg. 3
unb 4), wagreebte (gig. l), febräge unb fenï»
rechte (gig. 2) ©orbonS.

Sem ^wergobftbau foHte bei uns entfd^iebert
mehr Hlufmerlfamfeit gefcbenït werben, ba ber
Serbraucß bon feinerem Safetobft, im Verhältnis
Zur ©röfte beS SanbeS, Wohl nirgenbS fo groft
ift, wie in ber Schweif unb wir gezwungen
finb, alljährlich febr grofte Summen bafür ans
HluSlanb abzugeben.

3n bie Schweiz würben eingeführt an fri=
febem Safelobft 1891 102,664 ©entner, babon
im III. Quartal 66,728 ©entner ; 1892 90,448
©entner, babon im III. Quartal 51,660 ©entner;
1893 150,356 ©entner, babon im III. Quartal
68,012 ©entner. Sie fèauptmajfe biefeS QbfieS
toirb, wie obige gaßlen beweifen, ieweilen
Wäbrenb bem III. Quartal eines gabreS, alfo
ben ihlonaten 3uli, Hluguft unb September ein»
geführt, alfo ju einer $eit, wäbrenb welcher
auch in unfern guten Dbftlagen eine 3lnjahl
grübforten, fowobl ber Äetn» als Steinobft»
früdbte, reifen, unb wäre es uns gewift mögltcß,
einen großen Seil beS SebarfeS felhft ju beden,
toenn wir bem Safelobftbau mehr Hlufmetïfam»

fdjenfen würben; biefeS beweift uns j. S.
®«utfcßlanb, baS wäbrenb genannten SJtonaten
wtfer ftauptlteferant an frifebem Dhfl ift. Ser
SWergohftbau berbient aber auch beS^alb Weib
flebenbfte Seacbtung, ba es uns mit §ülfe beffett

möglich ift, ?piät?e unb gtäcßen ju benüften,
bie fonft in wirtfcbaftlicber Sezießung ganz ber*
loren geben. Sie gwergobfthäume machen nur
befebeibene Hlnfprücße an Staumberhältniffe. 3"
©arteneclen, tunben ©artenbeeten, Rabatten rc.
finb freiftehenbe gormen febr geeignet unb hilben
eine wahre ßierbe beS ©artenS. Überaus gün»
ftige Stanborte für Spalierbäume finden ftdji
an SDtauem, Sretterjäunen unb ftßanbflächen
ber SBoßnhäufer unb lanbwirtfcbaftlicben ©e=

häube, infofern biefetben nicht ju febr bureß
baborftehenbe Säume befebattet finb. Surdß
ben ben ganzen Sommer wäbrenben Slätter»
febmuet ber Spalierbäume belommen bie oft uns
febönen 2Bänbe unb äftauem ein freunblidjeS,
wohltbuenbeS HluSfeßen unb, was nicht ju unter»
fcßäften ift, auch einen erheblichen Scftuft bor
SffiitterungSeinftüffen. SJtan muft ferner he»

benfen, baft gerabe bie feftönften unb ebelften
grüeftte ftcb nur am Spalier erfolgreich îte^ert
laffen, bafe bie im greien gezüchteten grüd^te
benjenigen gleicher Hirt, am Skalier gezogen,
an Schönheit unb Qualität weit nachließen,
unb baft bie Säume, wenn fie beS Schuftes einet
HJtauer ober 2Banb teilhaftig ftnb, auch biel regel»
mäftiger unb reichlicher tragen unb länger gefunb
bleiben als folebe, bie biefeS Schuftes entbehren.

Seiber ift ber ©taube ftarl eingewurzelt, bie
gormobftbäume bebürfen einer ganz befonbern
Pflege, welche fdjwer zu erlernen fei unb baber
nur bon ßeuten, bie mit ber Safelobftzudjft
fpecieH bertraut feien, ausgeführt werben !önne.
HltterbingS erfordert bie rationelle Sehanblung
betfelben gleift unb Hlufmerffamfeit; aber fie ift
burchauS nicht mit unüberwinblichen Schwierig»
leiten berbunben, fo baft jebermann, ber Siebe

Zur Sache bat/ auSbauernb unb unbefangen
baS 2BacbStum ber Säume beobachtet, leicht ben
richtigen 2Beg finb et, feine Sfügtingefacbgemäft zu
beftanöeln unb groften Stuften aus ihnen zu ziehen.

Seim Hinpflanzen muft bie Sage beS ©artenS,
ber HBänbe ober HJtauern bcrüclfxchtigt werben,
unb ift bie HluSwaßl ber anzubflanzenben Sorten
Je nach berfelben botzuneßmen. Süblich unb
fübweftlich, fowie öfttieß unb füböfilich gelegene
gläcben Werben zur Hlnpflanjung bon fpät»
teifenben grüchten benuftt, wäbrenb nach toeft»
lieber Stidßtung ^erbftfrücöte unb nach uörb»
lieber Sticßtung befonberS grüßäpfel ïotnmen.
$ält man ftreng barauf, nur biejenigen Sorten

Über Zwergobstbau.

Der Apfel- und Birnbaum als Awergbaum.
M Tschanz, Aschi.

Unter Zwergobstbau verstehen wir die Kultur
solcher Obstbäume, die auf eine schwachwachsende
Unterlage, sog. Zwergunterlage, veredelt sind
und daher nur eine geringe Ausdehnung er-
langen. Die Früchte werden an solchen Bäumen
viel größer, schöner und schmackhafter als an
Hochstämmen und sind früher reif, da ihnen
nicht nur eine direktere Saftströmung, sondern
auch eine erheblich größere Anzahl Wärmegrade
zu gute kommt, als den Früchten der Hochstämme.
Da die Zwergbäume der Schönheit und bessern
Behandlung, wie auch der Anpassung an die
gegebenen Ortlichkeiten wegen stets in gewissen
Formen gezogen werden, nennt man sie auch
Formbäume und unterscheidet freistehende
Formen, z. B. Pyramide (Fig. 5) und
Spalierformen, z. B. Palmetten (Fig. 3
und 4), wagrechte (Fig. 1), schräge und senk-
rechte (Fig. 2) Cordons.

Dem Zwergobstbau sollte bei uns entschieden
mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden, da der
Verbrauch von feinerem Tafelobst, im Verhältnis
zur Größe des Landes, wohl nirgends so groß
ist, wie in der Schweiz, und wir gezwungen
sind, alljährlich sehr große Summen dafür ans
Ausland abzugeben.

In die Schweiz wurden eingeführt an fri-
schein Tafelobst 1891 102,664 Centner, davon
im III. Quartal 66,728 Centner; 1892 90,443
Centner, davon im III. Quartal 51,660 Centner;
1L93 150,356 Centner, davon im III. Quartal
68,012 Centner. Die Hauptmasse dieses Obstes
wird, wie obige Zahlen beweisen, jeweilen
während dem III. Quartal eines Jahres, also
den Monaten Juli, August und September ein-
geführt, also zu einer Zeit, während welcher
auch in unsern guten Obstlagen eine Anzahl
Frühsorten, sowohl der Kern- als Steinobst-
flüchte, reifen, und wäre es uns gewiß möglich,
einen großen Teil des Bedarfes selbst zu decken,
wenn wir dem Tafelobstbau mehr Aufmerksam-
keit schenken würden; dieses beweist uns z. B.
Deutschland, das während genannten Monaten
unser Hauptlieferant an frischem Obst ist. Der
Zwergobstbau verdient aber auch deshalb weit-
gehendste Beachtung, da es uns mit Hülfe dessen

möglich ist, Plätze und Flächen zu benützen,
die sonst in wirtschaftlicher Beziehung ganz ver-
loren gehen. Die Zwergobstbäume machen nur
bescheidene Ansprüche an Raumverhältnisse. In
Gartenecken, runden Gartenbeeten, Rabatten rc.
sind freistehende Formen sehr geeignet und bilden
eine wahre Zierde des Gartens. Überaus gün-
stige Standorte für Spalierbäume finden sich

an Mauern, Bretterzäunen und Wandflächen
der Wohnhäuser und landwirtschaftlichen Ge-
bäude, insofern dieselben nicht zu sehr durch
davorstehende Bäume beschattet sind. Durch
den den ganzen Sommer währenden Blätter-
schmuck der Spalierbäume bekommen die oft un-
schönen Wände und Mauern ein freundliches,
wohlthuendes Aussehen und, was nicht zu unter-
schätzen ist, auch einen erheblichen Schutz vor
Witlerungseinflüssen. Man muß ferner be-

denken, daß gerade die schönsten und edelsten

Früchte sich nur am Spalier erfolgreich ziehen
lassen, daß die im Freien gezüchteten Früchte
denjenigen gleicher Art, am Spalier gezogen,
an Schönheit und Qualität weit nachstehen,
und daß die Bäume, wenn sie des Schutzes einer
Mauer oder Wand teilhaftig sind, auch viel regel-
mäßiger und reichlicher tragen und länger gesund
bleiben als solche, die dieses Schutzes entbehren.

Leider ist der Glaube stark eingewurzelt, die
Formobstbäume bedürfen einer ganz besondern
Pflege, welche schwer zu erlernen sei und daher
nur von Leuten, die mit der Tafelobstzucht
speciell vertraut seien, ausgeführt werden könne.
Allerdings erfordert die rationelle Behandlung
derselben Fleiß und Aufmerksamkeit; aber sie ist
durchaus nicht mit unüberwindlichen Schwierig-
keilen verbunden, so daß jedermann, der Liebe
zur Sache hat, ausdauernd und unbefangen
das Wachstum der Bäume beobachtet, leicht den
richtigen Weg findet, seine Pfleglinge sachgemäß zu
behandeln und großen Nutzen aus ihnen zu ziehen.

Beim Anpflanzen muß die Lage des Gartens,
der Wände oder Mauern berücksichtigt werden,
und ist die Auswahl der anzupflanzenden Sorten
je nach derselben vorzunehmen. Südlich und
südwestlich, sowie östlich und südöstlich gelegene
Flächen werden zur Anpflanzung von spät-
reifenden Früchten benutzt, während nach west-
licher Richtung Herbstfrüchte und nach nörd-
licher Richtung besonders Frühäpfel kommen.
Hält man streng darauf, nur diejenigen Sorten



ju jüdjten, toeldje fur ben betreffenben ©tanb»
ort, ben bie Säume erhalten foßen, paffen, fo
wirb man ftch überjeugen, baft ber gwergobfi»
bau, namentlich bie ©palierobfïjucht, twch an
folcben Drten mit ©tfolg betrieben toerben fann,
too ber gelbobftbau infolge raufter Cage tc. feine
lofinenben ©iträge mehr abwirft, baft eS alfo
ganj unrichtig ifî, toenn man ber Anficht h>utbigt,
ber gtoergobftbau eigne itch nur für flimatifch
beborjugte ©egenben, wäftrenb für rauhere
Sagen nur ber gelbobftbau paffe.

SDaS aßergröftte ©ewicht ifi auf bie SluS»

roahl ber anjupfianjenben Säume ju legen, ba
ohne jtoetfmäfttge Säume, trofc günftiger Sage,
gutem Soben unb fachgemäfter Sepanblung bei
ber SEafelobftjucftt ein lohnenber ©rfolg um
möglich ju erzielen ift; unb getabe barin, baft
biefem Umfianbe ju wenig Rechnung getragen
toirb, liegt ein §auptgrunb, baft bie 5Eafelobfi»
jucftt ftch fo toenig ber ©unft beS SublitumS
erfreut. ©8 würbe ju weit führen, hie* «He

©igenfchaften eines SaumeS, ber jur erften
Qualität gerechnet ju werben infprudf hat, auf-
jujählen; bloft in Sejug auf 31 It er unb Unter»
läge, biefe beiben gaftoren, bie beim 3ln!auf
ber Säume bie meifie Serücfftcfttigung finben
foHten, feien noch einige Semerfungen gemacht.
2BaS bas 3lltet anbelangt, fo ifi entfchieben
babon abjuraten, ju junge, nocft un for»
mterte Säume anjuf)flanjen,bafolche
ju ihrer anfänglichen ©rjiehung biet
mehr 31 rbeit, Renntniffe unb fßünft»
lichleit erforbern als fpäter, fo baft e8

einem ßtichtfachmann feiten gelingt, aus einer
einjährigen Sereblung einen gefunben, überaß
mit grucptjtoeigen befleibeten unb ben ihm am
gewiefenen Saum boßfiänbig einnehmenben
Saum ju erjiehen, währenb ein fcfton formierter
Saum gewöhnlich bom jtoeiten Sahre nach ber
Serpflanjung an ertragsfähig wirb unb bon
biefer $eit an, fowohl in Sejug auf Sehanb»
lung ber gruchtjtoeige als auch in Sejug auf
SEBeiterbilbung beS &oljgerüfle8, bem aufmerf»
famen Seobachter teine ©cptoierigfeiten mehr
bietet unb ihn bor ©nttäufdjungen bewahrt,
©ine SluSnahme hterbon machen bie ©otbon»
formen, bie, wie weiter unten betrieben ifi, feljt
leicht aus einjährigen Sereblungen ju jieften ftnb.

®ie Unterlage muft abfolut eine für bie
betreffenbe gruchtgattung paffenbe fein, benn

fie hat auf ©röfte, gärbung unb ©efchmadt ber
grüchte, fowie auf ©ntwiÜflung, £ragbarfett
unb ©efunbheit ber Säume maftgebenben ©im
fluft. 2)ie geeignetften Unterlagen ftnb: gür
&pfel: a. ju gröftern formen, wie fßbramiben
unb Salmetten mit über 6 iften ber ®ouctn
(©plittapfel) ; b. ju tleinern formen, wie
Wagrechte, fcpiefe unb aufrechte ©orbonS unb
Salmetten mit bis ju 6 Sfien ber SarabieS»
(Sobannt8=)2lpfel. ffür Sirnen ifi mit 2lu8»
nähme weniger ©orten, wie SßifliatnS ©hrifi=
birne, SapoleonS Sutterbirne, ®bel»6raffane,
©parbitne, ©lairgeau tc., bie Quitte bie einjig
geeignete Unterlage. SßerbingS haben 21pfel=
unb Sirnbäume auf ben hier angeführten Unter»
lagen feine fo lange SebenSbauer, als wenn fie
auf SBilbling berebelt ftnb. Säume auf SarabieS
finb in einem Sitter bon 25 Sahren als erfchöpft
anjufehen, auf ®oucin erreichen fie jeboch fchon
ein 2llter bon 50 Sahren. Sirnen auf Quitten
laffen in einem 2llter bon 25—30 Sahren fiar!
an ©rtragSfähigfeit ab. Slber eben biefe furje
SebenSbauer bebingt eine frühere unb gröftere
fruchtbar feit, ba bie Satur bei jebem organifchen
SBefen für möglichfi reichliche gortpflanjung be»

forgt ift unb beShalb bie grucfttbatfeit ber Säume
bei normalen $uftänben in umgefehrtem Serhält»
nis jur ©tärfe unb SebenSbauer berfelben ifi.

@8 giebt einige SlnhaltSpunfte, welche eS

jebermann ermöglichen, beim Slnfauf ber Säume
bie 3trt ber Unterlage ju prüfen, jo hat j. S.
ber SarabieSapfel braune, brühige 2Burjeln,
Währenb fie beim SDoucin rötlich unb jähe finb.
Seim SarabieSapfel, 5Doucin unb bei ber Quitte
bilbet ftch an ber SereblungSfieße ein äßulfi,
ber mit junehmenbem Sllter ber Säume auch
an Umfang junimmt, unb bei aßen brei Unter»
lagen ifi ber Saum unter ber SereblungSfieße
fcbtoächer als über berfelben. Stuf SBilbling Oer»

ebelte Säume jeigen an ber SereblungSfieße
feinen SBulfi, unb bie ©tämme ftnb bon ber
SBurjel an fonifcp enttoicfelt, alfo unter ber

SereblungSfieße flätfer als über berfelben.
Smmerhin ifi eS geboten, auch Wenn man bie
SaumfdEjultoare nach ih*«m 9Bert ju fcpätien
weift, biefelbe nur auS anertannt gutgeleiteten,
gröftern Saumfdjulen ju bejiehen. im afler»

wenigfien laffe man ftch burcb bie frönen Ser»

fpredjungen unb bißtgen greife in einem Rata»

loge irre leiten, fei berfelbe auch in einem noch

zu züchten, welche für den betreffenden Stand-
ort, den die Bäume erhalten sollen, passen, so

wird man sich überzeugen, daß der Zwergobst-
bau, namentlich die Spalierobstzucht, noch an
solchen Orten mit Erfolg betrieben werden kann,
wo der Feldobstbau infolge rauher Lage rc. keine

lohnenden Erträge mehr abwirft, daß es also
ganz unrichtig ist, wenn man der Anficht huldigt,
der Zwergobstbau eigne sich nur für klimatisch
bevorzugte Gegenden, während für rauhere
Lagen nur der Feldobstbau passe.

Das allergrößte Gewicht ist auf die Aus-
wähl der anzupflanzenden Bäume zu legen, da
ohne zweckmäßige Bäume, trotz günstiger Lage,
gutem Boden und sachgemäßer Behandlung bei
der Taselobstzucht ein lohnender Erfolg un-
möglich zu erzielen ist; und gerade darin, daß
diesem Umstände zu wenig Rechnung getragen
wird, liegt ein Hauptgrund, daß die Tafelobst-
zucht sich so wenig der Gunst des Publikums
erfreut. Es würde zu weit führen, hier alle
Eigenschaften eines Baumes, der zur ersten
Qualität gerechnet zu werden Anspruch hat, auf-
zuzählen; bloß in Bezug auf Alter und Unter-
läge, diese beiden Faktoren, die beim Ankauf
der Bäume die meiste Berücksichtigung finden
sollten, seien noch einige Bemerkungen gemacht.
Was das Alter anbelangt, so ist entschieden
davon abzuraten, zu junge, noch unfor-
mierte Bäume anzupflanzen, da solche
zu ihrer anfänglichen Erziehung viel
mehr Arbeit, Kenntnisse und Pünkt-
lichkeit erfordern als später, so daß eS

einem Nichtfachmann selten gelingt, aus einer
einjährigen Veredlung einen gesunden, überall
mit Fruchtzweigen bekleideten und den ihm an-
gewiesenen Raum vollständig einnehmenden
Baum zu erziehen, während ein schon formierter
Baum gewöhnlich vom zweiten Jahre nach der
Verpflanzung an ertragsfähig wird und von
dieser Zeit an, sowohl in Bezug auf BeHand-
lung der Fruchtzweige als auch in Bezug auf
Weiterbildung des Holzgerüstes, dem aufmerk-
samen Beobachter keine Schwierigkeiten mehr
bietet und ihn vor Enttäuschungen bewahrt.
Eine Ausnahme hiervon machen die Cordon-
formen, die, wie weiter unten beschrieben ist, sehr
leicht aus einjährigen Veredlungen zu ziehen sind.

Die Unterlage muß absolut eine für die
betreffende Fruchtgattung paffende sein, denn

sie hat auf Größe, Färbung und Geschmack der
Früchte, sowie auf Entwicklung, Tragbarkeit
und Gesundheit der Bäume maßgebenden Ein-
fluß. Die geeignetsten Unterlagen sind: Für
Äpfel: a. zu größern Formen, wie Pyramiden
und Palmetten mit über 6 Ästen der Doucin
(Splittapfel); b. zu kleinern Formen, wie
wagrechte, schiefe und aufrechte Cordons und
Palmetten mit bis zu 6 Ästen der Paradies-
(Johannis-)Apfel. Für Birnen ist mit Aus-
nähme weniger Sorten, wie Williams Christ-
birne, Napoleons Butterbirne, Edel-Crassane,
Sparbirne, Clairgeau rc., die Quitte die einzig
geeignete Unterlage. Allerdings haben Apfel-
und Birnbäume auf den hier angeführten Unter-
lagen keine so lange Lebensdauer, als wenn sie

auf Wildling veredelt sind. Bäume auf Paradies
sind in einem Alter von 25 Jahren als erschöpft
anzusehen, auf Doucin erreichen sie jedoch schon
ein Alter von 50 Jahren. Birnen auf Quitten
lassen in einem Alter von 25—30 Jahren stark
an Ertragsfähigkeit ab. Aber eben diese kurze
Lebensdauer bedingt eine frühere und größere
Fruchtbarkeit, da die Natur bei jedem organischen
Wesen für möglichst reichliche Fortpflanzung be-

sorgt ist und deshalb die Fruchtbarkeit der Bäume
bei normalen Zuständen in umgekehrtem Verhält-
nis zur Stärke und Lebensdauer derselben ist.

Es giebt einige Anhaltspunkte, welche es

jedermann ermöglichen, beim Ankauf der Bäume
die Art der Unterlage zu prüfen, so hat z. B.
der Paradiesapfel braune, brüchige Wurzeln,
während sie beim Doucin rötlich und zähe sind.
Beim Paradiesapfel, Doucin und bei der Quitte
bildet sich an der Veredlungsstelle ein Wulst,
der mit zunehmendem Alter der Bäume auch
an Umfang zunimmt, und bei allen drei Unter-
lagen ist der Baum unter der Veredlungsstelle
schwächer als über derselben. Auf Wildling ver-
edelte Bäume zeigen an der Veredlungsstelle
keinen Wulst, und die Stämme sind von der
Wurzel an konisch entwickelt, also unter der

Veredlungsstelle stärker als über derselben.
Immerhin ist es geboten, auch wenn man die

Baumschulware nach ihrem Wert zu schätzen

weiß, dieselbe nur aus anerkannt gutgeleiteten,
größern Baumschulen zu beziehen. Am aller-
wenigsten lasse man sich durck die schönen Ver-
sprechungen und billigen Preise in einem Kata-
loge irre leiten, sei derselbe auch in einem noch



fo bunten Rletbe, Da man tyeutjutage punïto
auBftattung ber Äataloge jo jiemlidji überall
auf ber §öhe ftebt, nicht aber in Se^ug auf
fprobultton ber SBare.

juifottcljf mtb üSetfetbilbnita bet jJwetfl&ättme.
Um mu gutem erfolg Safelobft ju jiehen,

ifi toidjtig, bajü toir nur toenige ber einfachen
formen antoenben, benn je toielgefîattiger bie
gorm, befto fchtoieriger ift bie ÉBeiterbilbung
berfelben unb befto fchtoieriger auch bie lüden»
lofe ©rjeugung bon gruchtholj. Sie einfachften
unb jugleidj nüfclichften gormen ftnb:

a) Umfaffung bon Rabatten unb ©arten--
beeten unb jur Selleibung niebriger
Sretterjäune unb dauern bie toagrecbten
©orbonS (gig. 1).

b) 3ur Sefleibung bon glädjen bon 1,5 bis
2,5 -Dieter bie fdjiefen ©orbonS unb
Salmetten (gig. 3 unb 4).

c) güt noch höh^e Stauern, Sretterjäune unb
ftauStoänbe bie fenïredjten ©orbonS (gig. 2).

d) als freiftehenbe gorm bie fPtyramibe
(giß. 5).

A. Sie ©orbonS.
Sie ©orbonS finb bie biHigfïen gormen jum

©ttoerben, aber aucb bie einfachen jum 3^«
unb Pflegen unb jugleich bie einträglichen.
Sie toerben unterfcbieben in toagrecbte,
fchiefe unb f en frech te ©orbonS unb befielen
aus einem einzigen Seitafl unD Dem baran be=

S'8-
finblicben gruchtholj. ®a bie grüßte fomit
bireften ©aftjuflufj h<*ben, toerben fie ungemein
fltofj unb fchmaähaft.

a. 2Bagredjte ©orbonS.
Siefe toerben mit einem arm ober in gans

ebenem terrain auch boftpelarmig gebogen, toie
»ig. 1 jeigt. ©ie haben in lefcterm gaEe jtoei
Seitäfle ober fog. arme.

Um Rabatten, ©artenbeete ic. mit toag»

rechten ©orbonS einjufajfen, mufj längs ben»

felben 40 cm. über bem Soben ein Sraht ge»

tyannt fein, an bemfelben jieht man bie ©ot»
bonS. Um gleich bom jtoeiten gahre an ©rtrag
ju haben, lauft man ftch bereits geformte Säum»
chen auS einer guten Saumfchule. ©eh* leicht
läfjt fich aber biefe gorm felbft jiehen aus ein»

jährigen Sereblungen. fßjlanje man nun bereits
toorgebilbete ©orbonS ober einjährige Sereb»
lungen, fo erhalten bie Säumchen eine @nt»

fernung bon 3'Zäm. für einarmige unb 5 Va m.
für bobbelarmige ©orbonS. Sie einjährigen
Sereblungen toerben, um einarmige ©orbonS
ju bilben, in Stauhöhe möglichft fcharf gebogen
unb an ben Srabt gebunben. ©ttoa 20 — 30 cm.
ber ©pifee toerben aber nicht toagredjt ange»
bunben, fonbern an einem fdjief in bie ©rbe
etngefchlagenen Stäbchen auftoärts gerichtet.
Sie bon ber SiegungSfieEe bis jur ©f>iße am
Säumchen entfiehenben ©eitentriebe toerben be»

hanbelt, toie fpäter angegeben toirb. SaS fol»
genbe gahr toirb ber Seil, ber bis bahin auf»
recht gerichtet war, ebenfalls toagredjt gebunben,
bie ©bifce aber toieber aufgerichtet uno fo auch
bie folgenben gabre. Ser Seitjtoeig toirb nie
jurüdfgefchnttten. aEe ©eitenfcerjtoeigungen toer»
ben behanbelt, toie unter Sehanblung ber grudjt»
jtoeige angegeben toirb. Um bobbclarmige ©or»
bonS aus einjährigen Sereblungen ju bilben,
toerben lefctere in Stauhöhe übet einem feitlich
flebenben auge gefchnitten, bas ben einen arm
liefern foE. SaS nächfiuntere, entgegengefefet

1.

ftehenbe auge foE ben jtoeiten arm geben. Sie
aus biefen äugen entjlehenben Sriebe toerben,
fobalb fte ettoa 30 cm. Sänge haben, an ben

Sraht toagrecht angebunben. Samit ber tiefer
fteljenbe Srieb leinen Sogen bilbet, binbet man
ihn juetfi an baS ©tämmcijen fenfrecht unb
biegt ihn etfi auf Srahthöhe. gm übrigen ift
bie Sehanblung ber beiben arme gleich »ie
beim einarmigen ßorbon. ©oEte ber eine arm
eine fiärfere ©nttoicllung annehmen als ber

so bunten Kleide, da man heutzutage punkto
Ausstattung der Kataloge so ziemlich überall
auf der Höhe steht, nicht aber in Bezug auf
Produktion der Ware.

Aufzucht uud Weiterbildung der Awergbä««e.
Um mu gutem Erfolg Tafelobst zu ziehen,

ist wichtig, daß wir nur wenige der einfachsten
Formen anwenden, denn je vielgestaltiger die
Form, desto schwieriger ist die Weiterbildung
derselben und desto schwieriger auch die lücken-
lose Erzeugung von Fruchtholz. Die einfachsten
und zugleich nützlichsten Formen sind:

a) Zur Umfassung von Rabatten und Garten-
besten und zur Bekleidung niedriger
Bretterzäune und Mauern die wagrechten
Cordons (Fig. 1).

b) Zur Bekleidung von Flächen von 1,5 bis
2,5 Meter Höhe die schiefen Cordons und
Palmetten (Fig. 3 und 4).

c) Für noch höhere Mauern, Bretterzäune und
Hauswände die senkrechten Cordons (Fig. 2).

<t) Als freistehende Form die Pyramide
(Fig. 5).

Die Cordons.
Die Cordons sind die billigsten Formen zum

Erwerben, aber auch die einfachsten zum Ziehen
und Pflegen und zugleich die einträglichsten.
Sie werden unterschieden in wagrechte,
schiefe und senkrechte Cordons und bestehen
aus einem einzigen Leitast und dem daran be-

Fig.
findlichen Fruchtholz. Da die Früchte somit
direkten Saftzufluß haben, werden sie ungemein
groß und schmackhaft.

a. Wagrechte Cordons.
Diese werden mit einem Arm oder in ganz

ebenem Terrain auch doppelarmig gezogen, wie
Fig. 1 zeigt. Sie haben in letzterm Falle zwei
Leitäste oder sog. Arme.

Um Rabalten, Gartenbeete rc. mit wag-

rechten Cordons einzufassen, muß längs den-
selben 40 ein. über dem Boden ein Draht ge-
spannt sein. An demselben zieht man die Cor-
dons. Um gleich vom zweiten Jahre an Ertrag
zu haben, kauft man sich bereits geformte Bäum-
chen aus einer guten Baumschule. Sehr leicht
läßt sich aber diese Form selbst ziehen aus ein-
jährigen Veredlungen. Pflanze man nun bereits
vorgebildete Cordons oder einjährige Bered-
lungen, so erhalten die Bäumchen eine Ent-
fernung von 3'/sm, für einarmige und 5Vs m.
für doppclarmige Cordons. Die einjährigen
Veredlungen werden, um einarmige Cordons
zu bilden, in Drahthöhe möglichst scharf gebogen
und an den Draht gebunden. Etwa 20 — 30 em.
der Spitze werden aber nicht wagrecht ange-
bunden, sondern an einem schief in die Erde
eingeschlagenen Stäbchen aufwärts gerichtet.
Die von der Biegungsstelle bis zur Spitze am
Bäumchen entstehenden Seitentriebe werden be-

handelt, wie später angegeben wird. Das fol-
gende Jahr wird der Teil, der bis dahin auf-
recht gerichtet war. ebenfalls wagrecht gebunden,
die Spitze aber wieder aufgerichtet und so auch
die folgenden Jahre. Der Leitzweig wird nie
zurückgeschnitten. Alle Seitenverzweigungen wer-
den behandelt, wie unter Behandlung der Frucht-
zweige angegeben wird. Um doppclarmige Cor-
dons aus einjährigen Veredlungen zu bilden,
werden letztere in Drahthöhe über einem seitlich
stehenden Auge geschnitten, das den einen Arm
liefern soll. Das nächstuntere, entgegengesetzt

i.
stehende Auge soll den zweiten Arm geben. Die
aus diesen Augen entstehenden Triebe werden,
sobald sie etwa 30 em. Länge haben, an den

Draht wagrecht angebunden. Damit der tiefer
stehende Trieb keinen Bogen bildet, bindet man
ihn zuerst an das Stämmchen senkrecht und
biegt ihn erst auf Drahthöhe. Im übrigen ist
die Behandlung der beiden Arme gleich wie
beim einarmigen Cordon. Sollte der eine Arm
eine stärkere Entwicklung annehmen als der



anbere, fo t»irb berfelbe fefter angebunben unb
auch bie ©pifce wagrecht gehalten; ber fchwächere
bagegen mehr frei gelaffen mit aufgerichteter
©bifce, bis bas ©leichgewicht toieber herge«
fteHt iü.

b. ©djiefe GorbonS,
Um foldje ju gießen, werben einjährige Ver«

eblungen in einer ©ntfernung oon 40 cm. ge«
^öfCangt unb bann 30 cm. über ber VereblungS«
fteUe möglichfi fc^tarf gebogen unb in bie getoünfcbte
fchräge Stiftung gebracht. Dft Werben einjährige
Vereblungen auf bie &öhe bon 30 cm. surüct«
gefchnitten, auf ein 2Xuge, bas in ber Dichtung
fteht, welche ber Arm nehmen foH. ©iefe Ste«

thobe führt begreiflicherweife weniger fchneU
&um 3ÎeIe als erfiere. (Später fchneibet man

bie Verlängerungen nur
alle gahrefo biei gurücl
als notwenbig, um alle
Seitenaugen jum AuS--
treiben $u bringen. 3«
fchiefer bie GorbonS ge«

Sogen werben, reff), je
mehr fie itch ber wag«
rechten ßinie nähern,

befto weniger ftarf
braucht ber Sitidfcbnitt
SU erfolgen.

c. ©entrechte
GorbonS.

©iefe gorrn (gig.2),
bie (ich hauf)tfächlidhfür
Virnen eignet, ift bie
einfachfte unb leidjtefte
jum Biehen "ib «pfte=

gen. ©ie ermöglicht bie
gröfjte AuSnufeung beS
Raumes unb foHte beS=

halb jut Veîleibung bon
h^hrrn Stauern, &auS«
Wänben 2C. faft auS«
fchliefelich berwenbet

gig. 2. werben.
©injährige Vereblungen werben in einer

©ntfernung bon 40 cm. an bie borher fenïredjt
gefbannten ©rähte gefoflangt unb fo weit surücf«
gefchnitten, bafj alle Augen austreiben. ge «Ith
©orte unb 2BuchS treiben balb mehr balb weniger

Augen aus, unb muh baher bie ©tärte beS 9lü4«
fchnitteS burch bie $rarts erlernt werben. Über
ben btei unterften Augen, bie sum Austreiben
befiimmt finb, werben ftets hnl&nronbförmige
©infchnitte gemacht, ©er ©chnitt wirb auf ein
nach born gerichtetes Auge ausgeführt, bamit
bie äßunbe nach hinten fommt unb bon bem
neuen Verlängerungstrieb befchattet wirb. ©a=
mit fich auf ber ganzen ßänge beS ©orbons ge«
nügenb gruchtholj entwicfelt, müffen bie Stamm«
berlängerungen jebeS 3ahr surüctgefchnitten wer«
ben, btS ber Vaum bie für ihn bejiimmte §öhe
erreicht hat. Vachbem bieS gefchehen, Werben
bie VerlängerurtgSsweige jebeS galjr turj. 'ge«
fchnitten.

B. spalmctten.

©ie ißalmetten, beren eS ;mehrere gormen
giebt, ftnb, wenn richtig gebogen, fehr fd^öne
unb überaus bantbare Väume. ©ie finb burch

§ig. 3.

ihre gefällige gorm unb reiche ©ragbarïeit feh*
geeignet, ßuft unb ßiebe sum 3ü>ergobfibau ju
werfen, unb ermöglichen uns, wenn an SBänben
unb Stauern gepflanst, grüchte bon aujjerorbent«
lieber ©röfje unb ®üte su erhalten, ©ie gewöhn«

andere, so wird derselbe fester angebunden und
auch die Spitze wagrecht gehalten; der schwächere
dagegen mehr frei gelassen mit ausgerichteter
Spitze, bis das Gleichgewicht wieder herge-
stellt ist.

b. Schiefe Cordons.
Um solche zu ziehen, werden einjährige Ver-

edlungen in einer Entfernung von 40 cm. ge-
pflanzt und dann 30 cm. über der Veredlunzs-
stelle möglichst scharf gebogen und in die gewünschte
schräge Richtung gebracht. Oft werden einjährige
Veredlungen auf die Höhe von 30 cm. zurück-
geschnitten, auf ein Auge, das in der Richtung
steht, welche der Arm nehmen soll. Diese Me-
thode führt begreiflicherweise weniger schnell
zum Ziele als erstere. Später schneidet man

die Verlängerungen nur
alle Jahre so viel zurück
als notwendig, um alle
Seitenaugen zum Aus-
treiben zu bringm. Je
schiefer die Cordons ge-
zogen werden, resp, je
mehr sie sich der wag-
rechten Linie nähern,

desto weniger stark
braucht der Rückschnitt
zu erfolgen.

e. Senkrechte
Cordons.

Diese Form (Fig.J),
die sich hauptsächlich für
Birnen eignet, ist die
einfachste und leichteste
zum Ziehen und Pfle-
gen. Sie ermöglicht die
größte Ausnutzung des
Raumes und sollte des-

halb zur Bekleidung von
höhern Mauern, Haus-
wänden zc. fast aus-
schließlich verwendet

Fig. 2. werden.
Einjährige Veredlungen werden in einer

Entfernung von 40 cm. an die vorher senkrecht
gespannten Drähte gepflanzt und so weit zurück-
geschnitten, daß alle Augen austreiben. Je nach
Sorte und Wuchs treiben bald mehr bald weniger

Augen aus, und muß daher die Stärke des Rück-
schnittes durch die Praxis erlernt werden, über
den drei untersten Augen, die zum Austreiben
bestimmt find, werden stets halbmondförmige
Einschnitte gemacht. Der Schnitt wird auf ein
nach vorn gerichtetes Auge ausgeführt, damit
die Wunde nach hinten kommt und von dem
neuen Verlängerungstrieb beschattet wird. Da-
mit sich auf der ganzen Länge des Cordons ge-
nügend Fruchtholz entwickelt, müssen die Stamm-
Verlängerungen jedes Jahr zurückgeschnitten wer-
den, brs der Baum die für ihn bestimmte Höhe
erreicht hat. Nachdem dies geschehen, werden
die Verlängerungszweige jedes Jahr kurz /ge-
schnitten.

ö. Palmctten.
Die Palmetten, deren es 'mehrere Formen

giebt, sind, wenn richtig gezogen, sehr schöne
und überaus dankbare Bäume. Sie sind durch

Flg. 3.

ihre gefällige Form und reiche Tragbarkeit sehr
geeignet, Lust und Liebe zum Zwergobstbau zu
wecken, und ermöglichen uns, wenn an Wänden
und Mauern gepflanzt, Früchte von außerordent-
licher Größe und Güte zu erhalten. Die gewöhn-



lichen gorrnen unter ihnen ftrvb bie Sßalmette
mit fdjrägen Sften (gig. 3) unb bie Sßal
«rette Serriet (gig. 4).

'a. Sßalmette mit fd?rägen Säften.
5Diefe gorm laufe man borgebilbet mit wenig--

ftenS jwei ©tagen (©tage nennt man bei Sßal=
metten je jwei auf gleicher §öhe fteljenbe Seiten«
äfte), wie gig. 3 geigt, ba eS einem 3ii^tfad^=
manne feiten gelingen würbe, aus einer eins
jährigen Sereblung eine regelrechte Sßalmette &u
ilefjm. Sie ßntfernungen für ißalmetten finb
bei äjifeln 5 m.; bei Stmen 4 m. Seim än=
fcflanjen braucht man bie Säume nicht ju
ftfmeiben; bom barauffolgenben gahre an be=

«eht bie Aufgabe bejûglid? SBeiterbilbung ber
gorm barin, baft 1. bie bereits bothanbenen
©eitenäfte alljährlich beim SBinterfchnitt fo Weit
Jurüdjufchneiben finb, baft alle Seitenaugen auSs
treiben, unb 2. gleichjeitig an ber ©tammber«
längerung neue ©eitenäfte gewonnen werben
müffen.

Um lefetereS ju erreichen, Wirb bie ©tamrns
berlängerung etwa 35—40 cm. oberhalb ber
obern ©tage auf ein nach born fiehenbeS äuge
gefdjnitten, baS wieber bie neue ©tammber«
längerung geben foil. Sie jwei nächftuntern,
rechts unb lints ftehenben äugen werben be*

ftimmt, bie neuen ©eitenäfte ju geben, unb eS

werben oberhalb benfelben ©infchnitte bis ins
&olj gemacht, bamit fte fräftiger austreiben.
SJtan trachte, baft bie ©ntfernung ber ©tagen
etwa 30 cm. beträgt, unb baft bie ©teüung ber
neuen ©tage ben übrigen ©tagen entflicht.
Sie äfte ber untern ©tagen werben, wenn fie
in einem äßinlel bon ungefähr 45 ©rab ftehen,
fo weit auf ein nach born gerichtetes äuge ge=

fchnitten, baft ihre ©nbpunfte mit bem äuge,
baS bie neue ©tammberlängerung geben foH,
eine wagredjte, gerabe Sinie bilben.

äacftbem biefe währenb ber SegetationSruhe
gemachten ärbeiten fertig finb, erfolgt bie erfte
Sehanblung, fobalb bie triebe 15—20 cm. lang
geworben. Ser oberfte babon wirb als Ser=
längerung fentrecht geleitet; bie beiben Seitens
triebe bagegen in einem ÎBinïel bon 45 ©rab
feitwärtS angebunben. SDie übrigen, in un»
mittelbarer ftlähe biefer brei oberften &aupt=
triebe ftehenben triebe werben ausgebrochen.
Sie neuen SerlängerungStriebe ber ältern ©tagen
werben ebenfalls angebunben. 2BiU man bie
folgenben gaftre noch mehr ©tagen bilben, fo ift
bieSeljanblung ganj gleich, wiefoeben befchrieben.

SDie äfte ber Sßalmetten foüen unter ftd? im
©leichgewicht erhalten bleiben; um bieS ju er»
reichen, bebient man fid? folgenbet SDtittel:

1. Sei einem fchwachen äft wtro Va cm.
oberhalb feinem ©ntftehungSjjunfte ein
©infehnitt gemacht, unb jwar je älter baS

Êolj, befto tiefer.
2. Sei fchwad?en äften wirb auf ber untern

©eite ein ikngenfdjnitt gemacht bon ber
©pifte weg btS einige cm. unter ihrem
©ntftehungSpuntt.

3. SDie ftarfen äfte werben ftärler gefdjnitten
als bie fchwachen.

4. Sie ftarfen äfte werben feft angebunben, bie
fchwachen jebod? fo frei als möglich gelaffen.

b. Sßalmette Serrter.
Siefe gorm ift unter ben Sßalmetten Weit«

aus bie borteilhaftefie. 3h** &fte laffen ftch

lichsten Formen unter ihnen sind die Palmette
mit schrägen Ästen (Fig. 3) und die Pal-
mette Verrier (Fig. 4).

's,. Palmette mit schrägen Ästen.
Diese Form kaufe man vorgebildet mit wenig-

stens zwei Etagen (Etage nennt man bei Pal-
Metten je zwei auf gleicher Höhe stehende Seiten-
äste), wie Fig. 3 zeigt, da es einem Nichtfach-
manne selten gelingen würde, aus einer ein-
jährigen Veredlung eine regelrechte Palmette zu
Ziehen. Die Entfernungen für Palmetten sind
bei Äpfeln 5 in.; bei Birnen 4 in. Beim An-
Pflanzen braucht man die Bäume nicht zu
schneiden; vom darauffolgenden Jahre an be-
steht die Aufgabe bezüglich Weiterbildung der
Form darin, daß 1. die bereits vorhandenen
Seitenäste alljährlich beim Winterschnitt so weit
zurückzuschneiden sind, daß alle Seitenaugen aus-
treiben, und 2. gleichzeitig an der Stammver-
längerung neue Seitenäste gewonnen werden
müssen.

Um letzteres zu erreichen, wird die Stamm-
Verlängerung etwa 35—40 ein. oberhalb der
obern Etage auf ein nach vorn stehendes Auge
geschnitten, das wieder die neue Stammver-
längerung geben soll. Die zwei nächstuntern,
rechts und links stehenden Augen werden be-
stimmt, die neuen Seitenäste zu geben, und eS

werden oberhalb denselben Einschnitte bis ins
Holz gemacht, damit sie kräftiger austreiben.
Man trachte, daß die Entfernung der Etagen
etwa 30 cm. beträgt, und daß die Stellung der
neuen Etage ben übrigen Etagen entspricht.
Die Äste der untern Etagen werden, wenn sie

in einem Winkel von ungefähr 45 Grad stehen,
so weit auf ein nach vorn gerichtetes Auge ge-
schnitten, daß ihre Endpunkte mit dem Auge,
das die neue Stammverlängerung geben soll,
eine wagrechte, gerade Linie bilden.

Nachdem diese während der Vegetationsruhe
gemachten Arbeiten fertig sind, erfolgt die erste

Behandlung, sobald die Triebe 15—20 cm. lang
geworden. Der oberste davon wird als Ver-
längerung senkrecht geleitet; die beiden Seiten-
triebe dagegen in einem Winkel von 45 Grad
seitwärts angebunden. Die übrigen, in un-
mittelbarer Nähe dieser drei obersten Haupt-
triebe stehenden Triebe werden ausgebrochen.
Die neuen Verlängerungstriebe der ältern Etagen
werden ebenfalls angebunden. Will man die
folgenden Jahre noch mehr Etagen bilden, so ist
die BeHand lung ganz gleich, wiesoeben beschrieben.

Die Äste der Palmetten sollen unter sich im
Gleichgewicht erhalten bleiben; um dies zu er-
reichen, bedient man sich folgender Mittel:

1. Bei einem schwachen Ast wird '/s cm.
oberhalb seinem Entstehungspunkte ein
Einschnitt gemacht, und zwar je älter das
Holz, desto tiefer.

2. Bei schwachen Ästen wird auf der untern
Seite ein Längenschnitt gemacht von der
Spitze weg kus einige cm. unter ihrem
Entstehungspunkt.

3. Die starken Äste werden stärker geschnitten
als die schwachen.

4. Die starken Äste werden fest angebunden, die
schwachen jedoch so frei als möglich gelassen.

b. Palmette Verrier.
Diese Form ist unter den Palmetten weit-

aus die vorteilhafteste. Ihre Äste lassen sich



leidjt im ©leidjgemicbt erhalten, ©ie befleibet
ben ihr angemiefenen Sïaum boHftänbig unb
pafft für niebere Sftauern unb iffiänbe
gleich gut. 3b" grucbtsmeige ftnb ebenfoleicpt
ju bebanbeln, mie biefenigen ber EorbonS. ®ie
Serrier=fßalmetten merben als 5ßalmetten mit
fcbrägen Sften gebogen unb erfî, menn leitete
eine gemiffe Entmidlung angenommen haben,
erftete Daraus geformt. ®ie fdfiefen Site mer=
ben beruntergebogen, biS fie born ©tamm auS

aanj magrecfyt laufen, unD bann in einer be<

fiimmten Entfernung bon bemfelben mieber
minfelrecbt gebogen unb aufmärts geleitet, mie
unS bie punftierten Sinien bei gig. 3 feigen.

Um bas abbrechen ber Sfte beim £erunter=
biegen ju bermeiben, merben an ber untern
©eite beS afleS, ba mo bie Siegung flattftnben
foH, mit einer bünnen ©äge Sinfcbnitte gemacht.
3e bidfer ber aft, befto mebr unb tiefere Eim
fcbnitte erhält er. ©oH ber 2Ijî minfelrecbt auf=
märts gebogen merben, fo erhält er felbfiber*
flänblicb biefe Einfcbnitte auf ber obern ©eite.
SDurcb baS Siegen fcbliefien (ich bie 2Bunben
mieber; fte finb in Drei fföonaten boüftänbig
bernarbt. am Saum felbft ift abfolut feine
©törung beS SBacbStumS ober ber ©efunbbeit
mabrnebmbar. SDie Entfernung ber Etagen foH
fomobl in magrecpter mie fenïrec^ter Slidftung
etrna 30 cm. betragen unb muff baber bie Ent=
fernung ber Säume unter ftdj je nacb ber am
jabl i^rer &fte berechnet merben.

c. fßp ramibe.
®ie fPbramtbe ifl eine ber fdjönften gormen

für 3wergbäume; nur betlangt ihre Erhebung
mehr Umfidjt, Kenntnis unb arbeit als anbete
gormen.

Sbramibenbäume faufe man ebenfalls nur
borgebilbet aus ber Saumfcbule. gig. 5 jeigt
uns eine fßbramtoe nrit jmei aftferien, bie
30 cm. boneinanter entfernt finb. Sepglid?
2Beiterbilbung ber gorm fommcn nun mieber
in Setradft bie einzelnen feitlidjen Seitäfte unb
bie ©tammberlängerung. Erftere merben ein
3al)r nach ber Serpflamung fo meit juriicf=
gefcbnitten, baff fämtlicbe äugen austreiben, unb
muff ferner Darauf Siücfftcbt genommen merben,
baff fämtlicbe Seitäfte unter ficb ins ©leicb=
aemicbt fommen. ge b^b« anb fiärfer bie
afte finb, befto fürjer merben fte gehalten. ®a8

auge, über meinem ber ©cbnitt ausgeführt mirb,
foH bie Serlängerung beS SeitafieS bilben. 3"
ber Siegel fotten fämtlicbe äugen einer afiferie,
bie ju Seriängetungen beftimmt finb, nach bem
©cbnitt »on oben gefeben eine Ebene bilben.

gig. 5.

®ie Sucbfiaben f bei ber untern unb i bei ber
obern Serie (gig. 5) jeigen, mie bie Seitäfie
gefcbnitten merben müffen.

an ber ©tammberlängerung fucben mit
mieber in ber Entfernung bon 30 cm. über bet
obern aftferie eine neue ©erie bon 5 äfien ju
geminnen. Ilm bieS ju erreichen, meffen mit
bom oberften afi ber legten ©erie ungefäbt
30 cm. ab unb bon ba an merben bie 5 näcbfc
folgenben äugen beftimmt, bie ©eitenäjie, unb
ein ferneres, um bie fenlrecbte ©tammberlänge*

leicht im Gleichgewicht erhalten. Sie bekleidet
den ihr angewiesenen Raum vollständig und
paßt für höhere und niedere Mauern und Wände
gleich gut. Ihre Fruchtzweige find ebensoleicht
zu behandeln, wie diejenigen der Cordons. Die
Verrier-Palmetten werden als Palmetten mit
schrägen Ästen gezogen und erst, wenn letztere
eine gewisse Entwicklung angenommen haben,
erstere daraus geformt. Die schiefen Äste wer-
den heruntergebogen, bis sie vom Stamm aus
ganz wagrecht laufen, und dann in einer be>

stimmten Entfernung von demselben wieder
winkelrecht gebogen und aufwärts geleitet, wie
uns die punktierten Linien bei Fig. 3 zeigen.

Um das Abbrechen der Äste beim Herunter-
biegen zu vermeiden, werden an der untern
Seite des Astes, da wo die Biegung stattfinden
soll, mit einer dünnen Säge Einschnitte gemacht.
Je dicker der Ast, desto mehr und tiefere Ein-
schnitte erhält er. Soll der Ast winkelrecht auf-
wärts gebogen werden, so erhält er selbstver-
ständlich diese Einschnitte auf der obern Seite.
Durch das Biegen schließen sich die Wunden
wieder; sie sind in drei Monaten vollständig
vernarbt. Am Baum selbst ist absolut keine

Störung des Wachstums oder der Gesundheit
wahrnehmbar. Die Entfernung der Etagen soll
sowohl in wagrechter wie senkrechter Richtung
etwa 30 ein. betragen und muß daher die Ent-
fernung der Bäume unter sich je nach der An-
zahl ihrer Äste berechnet werden.

c. Pyramide.
Die Pyramide ist eine der schönsten Formen

für Zwergbäume; nur verlangt ihre Erziehung
mehr Umsicht, Kenntnis und Arbeit als andere
Formen.

Pyramidenbäume kaufe man ebenfalls nur
vorgebildet aus der Baumschule. Fig. 5 zeigt
uns eine Pyramide mit zwei Astserien, die
30 cm. voneinander entfernt sind. Bezüglich
Weiterbildung der Form kommen nun wieder
in Betracht die einzelnen seitlichen Leitäste und
die Stammverlängerung. Erstere werden ein
Jahr nach der Verpflanzung so weit zurück-
geschnitten, daß sämtliche Augen austreiben. und
muß ferner darauf Rücksicht genommen werden,
daß sämtliche Leitäste unter sich ins Gleich-
aewicht kommen. Je höher und stärker die
Aste sind, desto kürzer werden sie gehalten. Das

Auge, über welchem der Schnitt ausgeführt wird,
soll die Verlängerung des Leitastes bilden. In
der Regel sollen sämtliche Augen einer Astserie,
die zu Verlängerungen bestimmt sind, nach dem
Schnitt von oben gesehen eine Ebene bilden.

Fig. S.

Die Buchstaben k bei der untern und i bei der
obern Serie (Fig. 5) zeigen, wie die Leitäste
geschnitten werden müssen.

An der Stammverlängerung suchen wir
wieder in der Entfernung von 30 cm. über der
obern Astserie eine neue Serie von 5 Ästen zu
gewinnen. Um dies zu erreichen, messen wir
vom obersten Ast der letzten Serie ungefähr
30 cm. ab und von da an werden die 5 nächst-

folgenden Augen bestimmt, die Seitenäste, und
ein ferneres, um die senkrechte Stammverlänge-



rung ju bilben. über biefem lefttern wirb bie
Verlängerung gefebnitten (m gig. 5). ©a bie
2ugen um fo fcbwäcber austreiben, je toeiter
unten fie ftnb, fo werben über ben Drei unterften
öinfcfynitte gemalt bis aufs fèolj. ®aS fol=
genbe gapr finb jur SBeiterbilbung ber gorm,
b. b- jur ©eWinnung einer neuen Stftferie an
ber Verlängerung unb jur &erfteUung beS ®letcb=
gefeiertes ber Seitäfie unter fiep bie gleichen
Operationen nötig.

3«r Vepanblung ber fßpramiben finb noch
folgenbe Siegeln toiebtig:

1. ®ie ©eitenäfte werben ftetS auf ein äuftereS
Sluge gefebnitten, bie ©tammberlängerung
jebodb auf ein folcpeS, bas über ber äßunbe
beS lefttjäbtigen ©cpnitteS fiept.

2. gebeS gapr, wenn eine neue 2lftferie ge=
bilbet toirb, müffen bon ben baju beftimmten
3lugen bie btei unterften bureb ettoa
3 mm. über ibnen ausgeführte ©infepnitte
begünfiigt toerben.

3. gebet Seitaft barf nur eine Verlängerung
bilben. Sllle ©eitenberjtoeigungen werben
als grucptpolj gefebnitten.

4. ®ie ©eitenäfte werben anfangs in einem
SBinlel bon 45 ©rab gebogen; fpäter wer«
ben fie um etwa 5 ©tab febräger geftellt,
bamit Suft unb Siebt genügenb ins gnnete
einbringen fann. ©urcp ©perrpöljet,
Vänber unb ©täbeben !ann ihnen leicht
bie gewünfebte Sfticptung gegeben werben.

$eJj<Mtbltwg ber gftttdjfawelge.
2Bir b^ben nun bei Vefprecpung ber etn«

jelnen gormen ber 3ü>ergbäume erflärt, wie
biefelben gejogen ober weitergebilbet werben.
ÜDlit einer febönen gorm haben wir aber noch
feine grueptbarfeit erjielt ; um lefetere ju fianbe
ju bringen, müffen wir auch bie feitücpen Vers
jWeigungen ber Seitäfie richtig bebanbeln, benn
an Siefen waepfen bie grüßte. ©er ©cpnitt
berfelben boHjiept fiep *u jwei 3«ten, nämlid;
toäprenb ber 3eit beS SBacpStumS unb wäbrenb
ber VegetationSrube. ©en Schnitt jur 3cit beS

äBacpStumS, alfo bom grüpüng bis §erbft,
nennt man ©ommerf ebnitt unb ben ©ebnitt
jur 3eit ber VegetationSrube SBinterfcpnitt.

©er ©ommerfebnitt.
Vejüglicb beS ©ommerfebnitteS ber ©eitern

itoeige an ben Seitäflen perrfept noch bielfacp

bie größte llnflarbeit ; fogar in neuern Vücbern
lieft man bieSbejüglicp bon einem Viaifcpnitt,
gunifepnitt unb 2luguftfcpnitt, als wenn man
nur wäbrenb biefen üftonaten ju febneiben hätte.
©ieS bat ungefähr fo biel ©inn, wie Wenn
man fagen würbe, bie §auSbäcper barf man
nur im ©eptember flicfen, im 2lpril entftanbene
Söcber müffen bis babin offen bleiben, gür
ben ©ommerfebnitt ift feine 3«Ü maftgebenb,
fonbern allein bas ÜBacpStum ber Väume, unb
fo fommt eS benn, baft wir gemiffe Slrbeiten

gig. 6.

an einem Vaurn febon im ÜDtai ausführen unb
an einem anbern erft im guni. ®ie widptigfte
3lrbeit beS ©ommerfcbnitteS ift baS iß in ci er en
ober 3lbfneipen.

®aS fßincieren beftebt pauptfächlicp barin,
baft man ben ©rieben bie frautartige ©pipe
abfneipt, fobalb fie eine gewiffe Sänge über«
febritten haben, ©abureb tenfen wir baS 2BacpS«

tum bon ber ©pipe ber ©riebe weg auf anbete
©eile unb beförbern ungemein bie ©ragbarfeit
beS VaumeS unb bie ©ntwieflung ber grüßte.
Dpne ©ommerfebnitt läftt fteb rationelle

rung zu bilden, über diesem letztern wird die
Verlängerung geschnitten (m Fig. S). Da die
Augen um so schwächer austreiben, je weiter
unten sie sind, so werden über den orei untersten
Einschnitte gemacht bis auss Holz. Das fol-
gende Jahr find zur Weiterbildung der Form,
d. h. zur Gewinnung einer neuen Astserie an
der Verlängerung und zur Herstellung des Gleich-
gewichtes der Leitäste unter sich die gleichen
Operationen nötig.

Zur Behandlung der Pyramiden sind noch
folgende Regeln wichtig:

1. Die Seilenäste werden stets auf ein äußeres
Auge geschnitten, die Stammverlängerung
jedoch auf ein solches, das über der Wunde
des letzljährigen Schnittes steht.

2. Jedes Jahr, wenn eine neue Astserie ge-
bildet wird, müssen von den dazu bestimmten
Augen die drei untersten durch etwa
3 mm. über ihnen ausgeführte Einschnitte
begünstigt werden.

3. Jeder Leitast darf nur eine Verlängerung
bilden. Alle Seilenverzweigungen werden
als Fruchtholz geschnitten.

4. Die Seitenäste werden anfangs in einem
Winkel von 45 Grad gezogen; später wer-
den sie um etwa S Grad schräger gestellt,
damit Luft und Licht genügend ins Innere
eindringen kann. Durch Sperrhölzer,
Bänder und Stäbchen kann ihnen leicht
die gewünschte Richtung gegeben werden.

Behandlung der Irnchtzweige.
Wir haben nun bei Besprechung der ein-

zelnen Formen der Zwergbäume erklärt, wie
dieselben gezogen oder weitergebildet werden.
Mit einer schönen Form haben wir aber noch
keine Fruchtbarkeit erzielt; um letztere zu stände
zu bringen, müssen wir auch die seitlichen Ver-
zweigungen der Leitäste richtig behandeln, denn
an diesen wachsen die Früchte. Der Schnitt
derselben vollzieht sich zu zwei Zeiten, nämlich
während der Zeit des Wachstums und während
der Vegetationsruhe. Den Schnitt zur Zeit des
Wachstums, also vom Frühling bis Herbst,
nennt man Sommerschnitt und den Schnitt
zur Zeit der Vegetationsruhe Winterschnitt.

Der Sommerschnitt.
Bezüglich des Sommerschnitles der Seiten-

zweige an den Leitästen herrscht noch vielfach

die größte Unklarheit; sogar in neuern Büchern
liest man diesbezüglich von einem Maischnitt,
Junischnitt und Augustschnitt, als wenn man
nur während diesen Monaten zu schneiden hätte.
Dies hat ungefähr so viel Sinn, wie wenn
man sagen würde, die Hausdächer darf man
nur im September flicken, im April entstandene
Löcher müssen bis dahin offen bleiben. Für
den Sommerschnitt ist keine Zeit maßgebend,
sondern allein das Wachstum der Bäume, und
so kommt es denn, daß wir gewisse Arbeiten

Fig. 6.

an einem Baum schon im Mai ausführen und
an einem andern erst im Juni. Die wichtigste
Arbeit des Sommerschnittes ist das Pincieren
oder Abkneipen.

Das Pincieren besteht hauptsächlich darin,
daß man den Trieben die krautartige Spitze
abkneipt, sobald sie eine gewisse Länge über-
schritten haben. Dadurch lenken wir das Wachs-
tum von der Spitze der Triebe weg auf andere
Teile und befördern ungemein die Tragbarkeit
des Baumes und die Entwicklung der Früchte.
Ohne Sommerschnitt läßt sich rationelle Zwerg-



obftfultur gat nid}t benfen, unb bod} treffen
toit fo biel gwergbäume an, bie im Sommet
beliebigem 2Bad}Stum übetlaffen werben.

©obalb bie triebe, welche bireït bom Settaft
ausgeben, eine Sänge bon 15 -20 cm. erreicht
unb noch feine ©nbfnotye gebilbet haben, wer*
ben fie auf 10—12 cm. abgefneipt (b gig. 6).

9îun toirb eg fehr häufig borfommen, baß
bag oberfte ober bie jWet oberfîen älugen biefeg

hinderten Sriebeä augtreiben. SBemt nur bag
oberfte treibt, fo toirb ber frifche Xrieb, fobalb
et 8—10 cm. lang ifi, auf ettoa 6 cm. berfürjt;
treiben aber bie beiben oberflen 3lugen aug, fo
fchneibet man auf ben untern £rieb jurtidC unb

Oerfährt mit biefem, toie oben befdjrieben. ©oUte
ber fo hinderte scrieb nod}malg augtreiben, fo
toirb er furj nach "em jWeiten pincement nod}*
maig Rindert.

©inb bie triebe aber nicht btreft bom Seitafi,
fonbern bon einem $weig getragen, beffen 3Iu;
gen noch nicht auggetriebett haben, fo werben fie

ganj furj binciert (f gig. 7), bamit bie am
gweig befinblichen älugen (a b c d gig. 7)
jum Slugtreiben angeregt Werben.

Sfl teçtereg gefchehen, fo wirb et wag weniger
furj binciert, jeboçh mehr alg jwei 2tugen wer;
ben bem triebe gleichwohl nicht gelaffen. triebe,
Welche auf grud}tjWeigen ftehen, bie grücf}te
angefefct haben, werben furj binciert, bamit ber

©aft bon ihnen weg ju ben grüchten geleitet
wirb unb ju beten ©ntwicftung bienen fann.
SDieg finb bie föauhtfäUe ;>eg äbfneiheng; eg

giebt allerbir.gg noch 3^, bie hier nicht er*
Wäbnt Werben fönnen; allein, fennt man bie

föaubtfäüe, fo finbet man burch eigene Seob*
achtung leicht, wo etwag nachjuhelfen ifi.

2) et 2B in t erf ch n i 11.

>Den 2Blnterfd}nitt ber ©eitenjWeige an ben

Seitäfien fönnen wir alfo, wie bereits gefagt,
währenb ber SBegetationgruhe augführen, alfo
bom Dftober big äJlätj. ®urch ihn bejwecfen
wir, eine regelmäßige gruchtbarfeit hfïbeiju=
führen, bie gruchtjWeige gefunb ju erhalten
unb bie Stöße unb Qualität ber grüchte ju
bermehren. Ilm ben aBinterfd}nitt ber ©eiten*
jWeige ju erflären, müffen wir juerfi anführen,
baß man brei berfchiebene gruchtjWeige unter*
fcheibet, nämlich gruchtrute, grud}t*
fhieß (Egig.9) unb fRingelfhieß (Fgig.9).
©rftere beioen unterfcheiben fid? bloß baburch
boneinanber, baß bie gruchtrute etwag länger
ifi ; beibe haben bon ihrer Safig big jur Siftfel*
fnofhe noch älugen, währenb ber fRingelfpieft
bloß eine ©ihfelfnofhe hat. 2lHe brei grud}t*
jWeige finb nur fd}wad}e Organe, beten Sihfel«
fnofhe fleh fietg innerhalb 1—3 Sahren in eine

Slütenfnofhe umwanbelt, wenn fie richtig be*

hanbelt wirb, ©inb nun gruchtffneße unb

Singelfpieße bireft bom Seitaft getragen, fo
Werben fie nie gefchnitten unb bie grud}t;
ruten nur, wenn ihre Sänge 15 cm. überfieigt.
©inb biefe gruchtjWeige bon einem 0*'
tragen, wie ung bieg gig. 9 jeigt, fo werben

obstkultur gar nicht denken, und doch treffen
wir so viel Zwergbäume an, die im Sommer
beliebigem Wachstum überlassen werden.

Sobald die Triebe, welche direkt vom Leitast
ausgehen, eine Länge von IS -20 ew. erreicht
und noch keine Endknospe gebildet haben, wer-
den sie auf 10—12 ein. abgekneipt (b Fig. 6).

Nun wird es sehr häufig vorkommen, daß
das oberste oder die zwei obersten Augen dieses

Fig- 1.

pincierten Triebes austreiben. Wenn nur das
oberste treibt, so wird der frische Trieb, sobald
er 8—10 em. lang ist, auf etwa 6 om. verkürzt;
treiben aber die beiden obersten Augen aus, so
schneidet man auf den untern Trieb zurück und

verfährt mit diesem, wie oben beschrieben. Sollte
der so pincierte Trieb nochmals austreiben, so

wird er kurz nach dem zweiten Pincement noch-
mals pinciert.

Sind die Triebe aber nicht direkt vom Leitast,
sondern von einem Zweig getragen, dessen Au-
gen noch nicht ausgetrieben haben, so werden fie

ganz kurz pinciert (k Fig. 7), damit die am
Zweig befindlichen Augen O b c à Fig. 7)
zum Austreiben angeregt werden.

Ist letzteres geschehen, so wird etwas weniger
kurz pinciert, jedoch mehr als zwei Augen wer-
den dem Triebe gleichwohl nicht gelassen. Triebe,
welche auf Fruchtzweigen stehen, die Früchte
angesetzt haben, werden kurz pinciert, damit der

Saft von ihnen weg zu den Früchten geleitet
wird und zu deren Entwicklung dienen kann.
Dies sind die Hauptfälle des Äbkneipens; es

giebt allerdings noch Fälle, die hier nicht er-
wähnt werden können; allein, kennt man die

Hauptfälle, so findet man durch eigene Beob-
achtung leicht, wo etwas nachzuhelfen ist.

Der Winterschnitt.
Den Winterschnitt der Seitenzweige an den

Leitästen können wir also, wie bereits gesagt,
während der Vegetationsruhe ausführen, also
vom Oktober bis März. Durch ihn bezwecken

wir, eine regelmäßige Fruchtbarkeit herbeizu-
führen, die Fruchtzweige gesund zu erhalten
und die Größe und Qualität der Früchte zu
vermehren. Um den Winterschnitt der Seiten-
zweige zu erklären, müssen wir zuerst anführen,
daß man drei verschiedene Fruchtzweige unter-
scheidet, nämlich Fruchtrute, Frucht-
spießt Fig 3) und Ringelspieß (b'Fig.S).
Erstere beiden unterscheiden sich bloß dadurch
voneinander, daß die Fruchtrute etwas länger
ist; beide haben von ihrer Basis bis zur Gipfel-
knospe noch Augen, während der Ringelspieß
bloß eine Gipfelknospe hat. Alle drei Frucht-
zweige sind nur schwache Organe, deren Gipfel-
knospe sich stets innerhalb 1—3 Jahren in eine

Blütsnknospe umwandelt, wenn sie richtig be-

handelt wird. Sind nun Fruchtspieße und
Ringelspieße direkt vom Leitast getragen, so

werden fie nie geschnitten und die Frucht-
ruten nur, wenn ihre Länge 15 cm. übersteigt.
Sind diese Fcuchtzweige von einem Zweig ge-
tragen, wie uns dies Fig. 9 zeigt, so werden



gig 8- gig. 9.

fie ebenfalls unberührt gelaffen, infofern ihrer
nicfct mehr als 3—4 finb, anbernfalls merben
bie übetfiüffigen entfernt, mie fpäter angeführt
toirb.

S)afe mir alfo gruc^tjtoeige, menn fie bireft
bom Seitaft getragen finb, nie jurüifdjnetben,
ausgenommen bie" über 15 cm. langen grucht*
tuten, haben mir bereits gefagt. 3"*" "Schnitt
bet übrigen Seitenjmeige übergehenb, haben
toit ju unterfcheiben jmifchen:

1) einjährigen unberjmeigten (gig. 8) unb
2) mehrjährigen (gig. 9 unb 10).
®ie erftern fc^neibet man lurjüber ber ©teile,

too fie jum etfienmal ^»irtciert mürben. ®ie
Junächfi bem Seitaft befinbücheu lugen foHen
ötuchtorgane bilben unb über biefen jur Sil*
bung bon gruchtorganen befiimmten 2lugen läfet
toan noch meitere jmei lugen flehen, um ben
®oft anjujiehen, bajj erftere nicht ju fiarï auS=
'teiben, fonbern eben blofj gruchtfpiefje, grucht*

gig. io.

ruten unb fRingelffnefje bilben. gig. 8 jeigt
unS ben Schnitt beutlich. ®ie lugen a, b, c
am 8tomg A follen bie gruchtorgane liefern.
Sei B murbe bas erfïe ilfal joiriciert, unb eS

befinben fich bafelbfi an ber SafiS beS nach bem
pincement auS bem oberfien luge entftanbenen
3meigeS C jmei Heine ÜJtebenaugen, über melchen
gefchnitten mirb. SBären bei B feine lugen,
fo mürbe ber Schnitt über bem C gegenüber*
fiehenben luge ausgeführt.

®en Schnitt bet mehrjährigen 3metgen jeigen
unS gig. 9 unb 10. Im 3meig (gu0- 9) haben
mir im ganzen 6 Slütenfnofpen. 2ßürben mit
alle biefe laffen, fo müfjte ber 3toeifl ftch fchon
mährenb bem Slühen überanftrer.gen, unb bie
golge märe, bafi fämtliche Slüten ober, menn
baS Slühen noch richtig bor ftch flehen mürbe,
fpäter bie grüßte mangels genügenber @rnäh*
rung ju Orunbe gehen mürben. 2Btr fchneiben
baher ben 3toeig A beiß, ba es an ben btei

Fig 8. Fig, 9.

fie ebenfalls unberührt gelassen, insofern ihrer
nicht mehr als 3—4 sind, andernfalls werden
die überflüssigen entfernt, wie später angeführt
wird.

Daß wir also Fruchtzweige, wenn sie direkt
vom Leitast getragen sind, nie zurückschneiden,
ausgenommen die über IS cm. langen Frucht-
ruten, haben wir bereits gesagt. Zum Schnitt
der übrigen Seitenzweige übergehend, haben
wir zu unterscheiden zwischen:

1) einjährigen unverzweigten (Fig. 8) und
2) mehrjährigen (Fig. 9 und 10).
Die erstern schneidet man kurz über der Stelle,

wo sie zum erstenmal pinciert wurden. Die
Zunächst dem Leitast befindlichen Augen sollen
Fruchtorgane bilden und über diesen zur Bil-
dung von Fruchtorganen bestimmten Augen läßt
wan noch weitere zwei Augen stehen, um den
Saft anzuziehen, daß erstere nicht zu stark aus-
weiben, sondern eben bloß Fruchtspieße, Frucht-

Fig. io.

ruten und Ringelspieße bilden. Fig. 8 zeigt
uns den Schnitt deutlich. Die Augen a, d, e

am Zweig ^ sollen die Fruchtorgane liefern.
Bei L wurde das erste Mal pinciert, und es

befinden sich daselbst an der Basis des nach dem
Pincement aus dem obersten Auge entstandenen
Zweiges 0 zwei kleine Nebenaugen, über welchen
geschnitten wird. Wären bei ö keine Augen,
so würde der Schnitt über dem 0 gegenüber-
stehenden Auge ausgeführt.

Den Schnitt bei mehrjährigen Zweigen zeigen
uns Fig. 9 und 10. Am Zweig (Fig. 9) haben
wir im ganzen 6 Blütenknospen. Würden wir
alle diese lassen, so müßte der Zweig sich schon
während dem Blühen überanstrengen, und die
Folge wäre, daß sämtliche Blüten oder, wenn
das Blühen noch richtig vor sich gehen würde,
später die Früchte mangels genügender Ernäh-
rung zu Grunde gehen würden. Wir schneiden
daher den Zweig ^ beilZ, da es an den drei



SBlütenfnöfhen ber gweige C, E unb F bollauf
genügt. ©pâter, menn ber «Ringelfhiefj F ge=

tragen bût unb fidj an feiner Verlängerung
neue ***it Vlütenfnofpen enttoidelt haben,
mirb bei D gefchnitten, toeil es unfer Ve=
ftreben fein mujj, Die $ruchtjmeige immer mög=
iicbft nabe am Seitaft ju erhalten.

gig- 10 geigt unS, mie mir ältere 3weige
fcbneiben, bie noch nicht Vlütenfnofpen angefefct
haben. Ser le|te Schnitt biefeS 3meigeS mürbe
bei c ausgeführt, alfo ein Sluge über bem grucht=
ffnefc b, ben mir jurn Vlütenanfafc bringen
moHten. Ser auS bem oberfien Sluge bei c
entfîanbene 3weig d hat bie ©äfte angezogen,
fo baff ber ©hiefj b nicht meiter in bie Sänge
muchs, fonbern infolge fdbmacher (Ernährung
eine Vlütenfnofpe anfe|te. 3efct, ba mir unfern
3med erreicht haben, ifi 3tt>etg d überflüfftg
unb mirb bei e gefchnitten.

2Bir moHen baS (Sefagte über ben SBinter*
fdjnttt nochmals îurj jufammenfaffen.

1. «Ringelfpiefje unb gruchtffnefje, bireft Dorn
Seitaft getragen, merben niemals gefchnitten;
gruchtruten nur bann, menn ihre Sänge 15 cm.
überfieigt.

2. Mentals mirb bireft über einem $rucht=
jmeige gefchnitten, beffen ©i^felfnofpe ftch in
eine Vlütenfnofbe ummanbeln foil, ba fonft bie
©tpfelfnofpe austreiben unb, anftatt ftch in eine
Vlütenfnofpe ju bermanbeln, einen Srieb bilben
mürbe, fonbern ftets ein bis jmei Slugen bar-
über.

3. einem 3toeig laffe man nicht mehr als
brei SBlüten, meil er nicht im jianbe märe, mehr
als brei grüßte gehörig ju ernähren.

4. Sie grucht^meige fuche man immer fo
nahe als möglich am Seitaft ju erhalten.

®ut gemeint.
311 ter &err (auf ein Vrautpaar einen

Soafi auSbringenb) : „3ch habe ben Vräutigam
bon KinbSbeinen an gefannt: ich war zugegen,
als er getauft mürbe; ich mohnte ber geier
fetner ©rohjährigfeit bei; ich bin auch heute
3euge feines ©lüdeS unb ich Çoffe, auch bei
feinem Seichenbegängniffe anmefenb ju fein.
3n biefem ©tnne bitte ich ©ie, merte ©äfte,
mit mir in ben «Ruf einjuftimmen: „SaS bet=
ehrte SBrautpaar lebe hod?!"

®eim Slrjt.
S o 11 o r : „Seiben ©ie an Slftyetitlofigfett ?"
patient: „Samohl, unb jmar borjugSmeife

nach bem ©ffen."

Stuf bem IßerfonenftanbSfiurcau.
„«Rarne?" — „@lfe ©chmibt." — „SeburtS»

ort?" - „«Berlin." - „©tanb?" — ,,©än=
gerin." — „311t?" — „Kein, ©opran!"

$ür ©oumfeltge unb gagljafte.
«Rur brauf unb bran,
©o ift'S gethan!
2Ber benft ju Diel,
Kommt nie ans 3iel!

8Roberne Knfcljauung.
ÖanS: „9Ri 3Rama ifch btel bie fchöneri

als bini!"
2Raj;: „SaS rneinfd) Su nume. 2Benn

mini bie neue 3äbnb unb b'©unntig 3äff«
anne het, fo ifd) fi fiel fdhöner als bini, mo
©unntig u SBerdjtig geng bie gliche §aar u
3ähnb anne het."

©ehr begreiflidj.
„3lber hören ©ie, fèerr ©djmib, ber $junb,

ben ich gefiern bon 3h"en gefauft habe, ifi ia
eine §ünbin."

„Öerr «Kaier, baS liegt an ber «Raffe, feine
SRutter ifi auch a äBeible gemefen."

©ihöncs SRcujahrsgcfchenf.

£ er r : „3ch banfe Sir für Seinen «ReujahrS»

munfch unb fchenfe Sir für Seine treuen Sienfie
alles, maS Su mir im alten 3af>r geftohlen haft!"

Siener: „D Euer ©naben, ich banfe 3$aen
fehr — baS ifi ju biel!"

Sinnige.
<geute mürbe am hiefigen 3Ragifirat8gebäube

ber fchmarje Kaften, morin fünftighin bie Ver*

lobten, bie jur @he übergehen motten, in gefej}*

mäßiger SBeife aufgehangen merben müffen,

befeftigt.

Srofi bei iRegenmetter.

2BiH berbriefjen Sich ber Stegen,
Senfe nur: @S foU fo fein!
Sluch bie «Raffe bringt Ja ©egen,
Sticht nur gotb'ner ©onnenfdjetn.

Blutenknospen der Zweige E, L und vollauf
genügt. Später, wenn der Ringelspieß ge-
tragen hat und sich an seiner Verlängerung
neue Zweige mit Blütenknospen entwickelt haben,
wird bei v geschnitten, weil es unser Be-
streben sein muß, die Fruchtzweige immer mög-
lichst nahe am Leitast zu erhalten.

Fig. 10 zeigt uns, wie wir ältere Zweige
schneiden, die noch nicht Blütenknospen angesetzt
haben. Der letzte Schnitt dieses Zweiges wurde
bei c ausgeführt, also ein Auge über dem Frucht-
spieß b, den wir zum Blütenansatz bringen
wollten. Der aus dem obersten Auge bei e

entstandene Zweig ä hat die Säfte angezogen,
so daß der Spieß b nicht weiter in die Länge
wuchs, sondern infolge schwacher Ernährung
eine Blütenknospe ansetzte. Jetzt, da wir unsern
Zweck erreicht haben, ist Zweig ä überflüssig
und wird bei s geschnitten.

Wir wollen das Gesagte über den Winter-
schnitt nochmals kurz zusammenfassen.

1. Ringelspieße und Fruchtspieße, direkt vom
Leitast getragen, werden niemals geschnitten;
Fruchtruten nur dann, wenn ihre Länge 15 em.
übersteigt.

2. Niemals wird direkt über einem Frucht-
zweige geschnitten, dessen Gipfelknospe sich in
eine Blütenknospe umwandeln soll, da sonst die
Gipfelknospe austreiben und, anstatt sich in eine
Blütenknospe zu verwandeln, einen Trieb bilden
würde, sondern stets ein bis zwei Augen dar-
über.

3. Einem Zweig lasse man nicht mehr als
drei Blüten, weil er nicht im stände wäre, mehr
als drei Früchte gehörig zu ernähren.

4. Die Fruchtzweige suche man immer so

nahe als möglich am Leitast zu erhalten.

Gut gemeint.

Alter Herr (auf ein Brautpaar einen
Toast ausbringend) : „Ich habe den Bräutigam
von Kindsbeinen an gekannt: ich war zugegen,
als er getauft wurde; ich wohnte der Feier
seiner Großjährigkeit bei; ich bin auch heute
Zeuge seines Glückes und ich hoffe, auch bei
seinem Leichenbegängnisse anwesend zu sein.

In diesem Sinne bitte ich Sie, werte Gäste,
mit mir in den Ruf einzustimmen: „Das ver-
ehrte Brautpaar lebe hoch!"

Beim Arzt.
Doktor: „Leiden Sie an Appetitlosigkeit?"
Patient: „Jawohl, und zwar vorzugsweise

nach dem Essen."

Auf dem Personenstandsbureau.
„Name?" — „Else Schmidt." — „GeburtS-

ort?" - „Berlin." - „Stand?" — „Sän-
gerin." — „Alt?" — „Nein, Sopran!"

Für Saumselige und Zaghafte.
Nur drauf und dran.
So ist's gethan!
Wer denkt zu viel.
Kommt nie ans Ziel!

Moderne Anschauung.

Hans: „Mi Mama isch viel die schöneri
als dini!"

Max: „Das meinsch Du nume. Wenn
mini die neue Zähnd und d'Sunntig - Züpfe
anne het, so isch si viel schöner als dini, wo
Sunntig u Werchtig geng die gliche Haar u
Zähnd anne het."

Sehr begreiflich.

„Aber hören Sie, Herr Schmid, der Hund,
den ich gestern von Ihnen gekauft habe, ist ja
eine Hündin."

„Herr Maier, das liegt an der Rasse, seine
Mutter ist auch a Weible gewesen."

Schönes Ncujahrsgcschenk.

Herr: „Ich danke Dir für Deinen Neujahrs-
Wunsch und schenke Dir für Deine treuen Dienste

alles, was Du mir im alten Jahr gestohlen hast!"
Diener: „O Euer Gnaden, ich danke Ihnen

sehr — das ist zu viel!"

Anzeige.

Heute wurde am hiesigen Magistratsgebäude
der schwarze Kasten, worin künftighin die Ver-

lobten, die zur Ehe übergehen wollen, in gesetz-

mäßiger Weise aufgehangen werden müssen,

befestigt.

Trost bei Regenwetter.

Will verdrießen Dich der Regen,
Denke nur: Es soll so sein!
Auch die Nässe bringt ja Segen,
Nicht nur gold'ner Sonnenschein.
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